
2  Fa v

z M O 17

“  -  PE D Xx n  S R L
Aa ‚A  ‚AAn  A

WK  GSM O Da

TGan atisg€.sprochenen Fragé zu tellen. Der Grego-ahl de Thenien. Insbesondere wäfe zu wünschen, daß
noch drei Themenreihen 1n derselben Art behandelt WUur- rianische Gesang sel eın Sonderfall des Nachlebens alter
den: die Stellung der Ecole francaise, die Herz- Jesu- Musik in der Gegenwart: Er ISt. Alter als alle andere „alte
Theologie der 116  1 Herz- Jesu-Kongregationen un Musik“, w as vielerleı Sonderprobleme mM1t siıch bringt. Es

vv“  yr handelt sıch bei seiner Wiedergewinnung nıcht um einedie Bedeutung der Enzyklika Hauyuriıetis aAquaS für die
theologische Klärung des Gegenstandes der Andacht Wiedergewinnung tür Kenner und Liebhaber, für den

Konzertsaal; sondern für den öffentlichen Kultus derntier besonderer Berücksichtigung der Wissenschaftler, die
1n der Herz- Jesu-Theologie 1n den letzten hundert Jah- Kirche, für den Kirchenchor und für das Volk, das nıcht

der Musik willen, sondern un des Mitvollzugs der
Cn Rang und Namen hatten. Angezeigt erscheint auch
eın Wort über die Stellung der Kirche den beglücken- Liturgıe willen Hörer Ist; der Gregorianische Gesang 1St
den Mysterien des Lebens Christi iın der Herz- Jesu-Ver- endlich der offizielle liturgische Gesang der Kirche des

römischen Rıtus. Seine Geschichte 1St MIt der der Liturgieehrung un noch stärker, als geschehen ISt, die Aus-
einandersetzung MT den heute bevorzugten Frömm1g- CN verknüpft un ISt 1mM Grunde selbst Liturgiegeschichte.

So gehe beim Gregorianischen Gesang nıemals 1LUIkeitstormen. Dıie Wünsche aber können den Wert des
Werkes nıcht mindern, höchstens csollten s1e einen drıtten musikalische un musikhistorische Fragen, sondern gleich-

zeit1g liturgische, liturgiegeschichtliche, kirchenrecht-Band AaNTCcSCH, der vertiefen könnte, W a4s die Gesamt-
lınıe des Kommentarwerks ausmacht: die objektive ıche Schon die Antriebe ZUT Choralrestauration ım
Bedeutung der Herz- Jesu-Verehrung un den subjektiven Jahrhundert lagen nıcht sehr in der Unzufriedenheit
Eıter für die Ausbreitung des Reiches des erzens Jesu, mMIiIt der musikalischen Gegenwart. Mıt der Sehnsucht nach

„der alten, echten, unverdorbenen Kirchenmusik“ 1St derdas eın eich der Liebe ISt.
Wounsch ZUr liturgischen Erneuerung, Zur relıg1ösen Er-

überhaupt, das Verlangen nach dem „Oomnı1a
instaurare 1n Christo“ untrennbar verbunden. FreilichProbleme der katholischen Kirchenmusik cah ina  — damals nıcht die historischen Perspektiven der
Liturgıe und des Gregorianischen Gesangs Man VT -Dıie Abteilung „Katholische Kirchenmusik“ des „Insti-

LUtSs für Musik und Musikerziehung“ 1ın Darmstadt meınte, das Antiphonar des heilıgen Gregor un: 1n ihm
einen Urzustand wiederfinden können. Heute 1St diefand bei der diesjährıgen Tagung des Instituts VO

bis IS Junı besondere Beachtung Unter Leitung Choralforschung sehr viel bescheidener yeworden. In der
kritischen Ausgabe des Graduale Komanum, die ın SO-

VO  3 Helmut Hucke, Frankfurt Ma umta{ßte das Pro-
lesmes 1n Arbeit 1St, hoflt INAaN, die älteste erreichbare (Gje-

STa der Abteilung außer vıer Vortragen, die zeitlich
stalt des Graduale eLw2 un Gregor K, W1e S1eC deraut die Vortrage der Abteilung Evangelische Kirchen-
Ausbreitung des Gregorianischen Gesangs 1M Franken-musik abgestimmt WAarcen, eiınen Kurs tür Orgelimprovi-

sat1on &J: Doppelbauer, Wels), Übungen und Konzerte. reich un Pıppın dem Kurzen ın der ersten Hälfte des
Jahrhunderts zugrunde Jag, Z, erschließen. Und dasAußerdem War den Teilnehmern Gelegenheit gegeben,

Veranstaltungen 1im Rahmen des allgemeinen Tagungs- „gregorianische“ Repertorium beginnt inNna  } ımmer mehr
als in Jahrhunderten Gewordenes, sehr verschie-

TOSTAaMINS (Kongrefß „Geschichtliche Krifte und Hısto-
r1sSmus 1m Musikleben der Gegenwart“, zahlreiche Kurse dene Stile Umfassendes begreiten. Darın stehen

darunter II Cho1 - schlichte Elemente, die Zu Teil noch 1n vorgregorianischeund Seminare, „Orchesterleitung“,
leitung“, „Stimmbildung“ (D l a.) teilzunehmen. eıit zurückreichen, neben hochentwickelter Kunst, dıe

vornehmlich auf die Glanzzeıit der römischen Schola Call-In den vier Vortragen der Abteilung‘ „Katholische
Kirchenmusiık“ sprachen Prior Eucharıus Zenzen OSB, LOrum 1mM 7./8 Jahrhundert und auf fränkische Sanger

zurückgeht, und neben hoch- und . spätmittelalterlichenTrıer, über „Fragen des Liturgikers die Kirchenmusik“,
Helmut Hucke über „Der Gregorianische Gesang heute“, Schöpfungen. Eın „Repertoirebewußtsein“ hat sich erst

allmählich entwickelt.Joseph Gelineau SIl Parıs, ber „Die Psalmen als Gesang
des christlichen Volkes“ un: Domkapellmeıister Erhard ucke vcab sodann eiınen Überblick über die Probleme,

die iınsbesondere Rhythmus und Vortrag des Grego-Quack, Speyer, über ıne NECEUEC Psalmodie in deutscher
rianıschen Gesangs beim gegenwärtıgen Stand der HFOor-Sprache“.

Prior Zenzen umri1( in seınem Vortrag die Grundvoraus- schung bieten. Von dem CcwONNCHNCH Bıiıld des rego-
rianıschen Gesangs Aaus stellte dann die Frage nach dem

SETZUNSCH kirchlichen Musızıerens un: gab sodann iıne
Interpretation der Instructio über die Kirchenmusik und Gregorianischen Gesang heute: Se1 der Gregorianische

Gesang 1ine durch seine eıt bedingte, Nnur 1n seiner eıtdie Liturgıe VO 1958 Sıe repräsentiere die Jüngste
Zusammenfassung einer jahrhundertelangen Entwicklung begreifende historische Musiık, die heute Jlediglich

archäologisches Objekt sein könne? Der Einwand, dafß derun bringe S1e auf den Stand der heutigen eıt. Die In-
structio _ stelle Aufgaben un: biete Möglichkeiten, 1n die Gregorianische Gesang als liturgischer Gebrauchsgegen-

stand jense1ts der Hıiıstorie stehe, sei nıcht schlüssig. jel-die Praxıs erst noch hineinwachsen musse. Das wurde
verschiedenen Formen der Me(feier, Stundengebet un: mehr se1 gegenüber solcher Fragestellung Zzu bemerken,

daß Hıstorismus sel, alle Kunst historisch relatı-Prozessionen aufgezeigt.
vieren. Unter den Melodien des Gregorianischen Gesangs
befinden sıch Kunstwerke VO  - Zzeıtloser Schönheıit, die den

Der Gregorianische Gesang heute Vergleich miıt herausragenden Werken eLIwa2 der bilden-
den Kunst nıcht scheuen brauchen. Dıie Geschichte desHelmut Hucke SINg ın seinem Vortrag VO Thema des

MIt der Tagung verbundenen Kongresses „Geschichtliche Umgangs mMI1t dem Gregorianischen Gesang bis 1n die
Kriäfte un: Historismus 1 Musikleben der Gegenwart“” Gegenwart 1St miıt der wechselvollen Baugeschichte mittel-
AaUuUs, das den katholischen Kirchenmusiker zwınge, sıch alterlicher Basiliken ‘ vergleichbar. Freilich sollte mmMall

auch mMi1t dem Gregorianischen Gesang der ın diesem nıcht Jeugnen, daß der Gregorianische Gesang dıe Praxıs
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heute vor Probleme stellt, und es würde der Sache k_ein schälte sich alsbald die Frage heraus, die Wieder-
Dienst geleistet, WCNnNn (Ile Cue, als ob 6S 1E nıcht gäbe. belebung des Gregorianischen Gesangs 1n den letzten 50
Eben das sel eın wesentlicher Grund dafür, daß INan mMıt Jahren des Einsatzes VON S viel Mühe und Idea-
dem „Volkschoral“ S: wen1g vorangekommen se1: Man lismus soOwen1g vorangekommen se@l1, Es wurde vorge-
dürte niıcht Utopisches verlangen, 1I1Nan nicht Ge- bracht, da{ß die Gründe datür 1in er  er Linıie weder beim
tahr laufen wolle, dafß schließlich auch das, W 4s möglich Choral noch beim olk lägen, sondern be1 der kirchen-
sel, als phantastısch angesehen werde. musikalischen Ausbildung des Klerus, bei der Aus-
Als Probleme des Gregorianischen Gesanges 4ANNLE der bildung Kirchenmusiker und 1n der Tatsache,
Vortragende gerade den Charakter hoher Kunst, der dafß vielerorts das Verständnis datür tehle, welch große

Bedeutung gerade 1mM Zusammenhang M1T Volkschoralgroßen Teıilen des Repertoriums zukomme und dem
der Zugang für den Durchschnittskirchenbesucher nıcht un: Gregorianischem Gesang einer würdigen und teljer-
leicht sel, zumal da keine ungebrochene Tradition MIt lichen Gestaltung des Gottesdienstes zukomme. Gerade

der Priester verstehe, dem Volkschoralamt dendieser Kunst bestehe: den Schwierigkeitsgrad der Pro-
prıen, die ihrer Herkunft nach Pontifikalmusik sind und Charakter echter Feierlichkeit veben, würde das olk
NSeTrTrEC Kirchenchöre VOTL technische Probleme stellen, die 1ne solche Meßfeier schnell liebgewinnen. Die kıirchen-
s1e meıst nıcht meıstern imstande sind. Selbst be1 musikalische Ausbildung des Klerus se1 auch heute noch
bestem Willen werden mitunter Ergebnisse zustande g- und aller päpstlichen Vorschriften weıthin un
bracht, die keinestalls ZUur Nachahmung ermuUuntern. ucke nügend, S1e se1 auf die Dauer unumgänglıche Voraus-

SCETZUNg tür jede gedeihliche Volkschoralarbeit auf demerwıes 1n diesem Zusammenhang auf die Ergebnisse
einer Umfrage „Volkschoral 1n der Pfarrgemeinde“, die Lande draußen. ber auch die Ausbildung unserer

die Zeitschrift „Musık un Altar“ veranstaltet hat (412 Kirchenmusiker gerade hinsichtlich des Gregorianischen
Gesangs lıege vielerorts noch 1 M, Es dürfe nıchtJhg., Heft und 4 ; die Umfrage ISt noch nıcht abgeschlos-

sen) und die interessante Aufschlüsse zibt Der Vortra- se1n, da{fß beim Kirchenmusikstudium der Gregorianische
Gesang nıcht mehr als eın mehr oder weniıger Jästigesgende verwı1es, d auf die Probleme, die sıch Nu  ; einmal
Pflichtfach sel. Wenn der Kirchenmusiker cselbst keıinMIt der Vortragsweıise des Gregorianischen Gesangs VOCOI-

binden. Es werde auch die Vortrags- und Rhythmuslehre rechtes Verhältnis Z Gregorianischen Gesang habe,
könne auch der Gemeinde nıcht mitteilen. In diesemmancherorts 1n einer Weise verkompliziert, die der Praxis
Zusammenhang wurde auch darauft verwiesen, da{fß diealles andere als zuträglich s@1, Schliefßlich musse vermerkt

werden, daß I11all den Eindruck habe, die Liturgie- liturgische Ausbildung der Kirchenmusiker sich nıcht auf
1ne Unterweısung über den Autbau des Kirchenjahrs undgeschichte und 1n ihrem Gefolge die liturgische Erneue- den der heiligen Messe beschränken dürfe Vielmehr musse

runsg cehe heute die Blüteepoche des Gregorianischen Ge-
den Kirchenmusikern eın Gefühl für die Liturgie, für

an  > das Zeitalter der großen gregorianıschen Kunst- Liturgisches und liturgisch Unmögliches vermuittelt WEeLr-werke, nıcht gerade als die Epoche der Liturgiegeschichte den Dann Ikönne nıcht vorkommen, daß die Feier der
an, aut die zurückzugreifen wünschenswert ware. 1el-

heiligen Messe ın unmöglıcher Art und Weise mi1it
mehr werde daraut hingewı1esen, daß mit der Blütezeıt Orgelspiel und mit unangeMeSSCHNCH Liedern begleitetdes Gregorianıischen Gesangs eın liturgischer Verfall ein-
hergehe, und Erscheinungen WI1e die Kürzung der Psalm- werde, w1ıe das vielerorts immer noch der Fall 1STt. Daß

o  d manche NECUC Gesangbücher und Handbücher ZUIden Responsorıen der Messe, der Übergang der Liedauswahl tür den Organısten miıtunter einen erstaun-
Kehrverse VO olk auf die Schola und hre musikalische
Ausgestaltung seıen Belege datür liıchen Mangel lıturgischem Gefühl vermıssen lassen,

se1l geradezu alarmierend. Ferner wurde als besonders
Neben den großen Kunstwerken stehen 1M Gregor1a- wichtig bezeichnet, daß der liturgische Unterricht der
nıschen Gesang aber auch Melodien, die Grundformen Kirchenmusiker sich nıcht auf das Hochamt beschränke.
des Musı1zıerens zugehören. Dazu gehören nıcht D Ver- Es se1 eine dringende Aufgabe der kırchlichen Behörden,sikel, schlichte Rute, sondern auch die Melodien der eIN- sıch des lıturgischen Unterrichts den Kirchenmusik-
fachen Meßordinarıien, ZEW1SSE Liedmelodien aus dem abteilungen der Musikhochschulen und Konservatorıen
Schatz der Offiziumsantiphonen. Der Referent verwıes anzunehmen, VO  - seıten der Hochschulen selbst könne
AAn Vergleich auf ZEW1SSE Melodienmodelle, die in den

1114  - nıcht ohne weıteres die Inıtlatıve dazu verlangen.verschiedensten Völkern und Kulturkreisen ahnlich
wiederkehren und zuweilen unmittelbare -Parallelen 1m Von größter Wichtigkeit se1l weıterhiın, dafß die kirch-

lıchen Behörden sich dem Problem der Ausbildung VO  -
Gregorianischen Repertorium haben Die vorher AaNSC- nebenamtliıchen Kirchenmusikern zuwenden. Es sel nıcht
deuteten Probleme stellten sıch hiıer nıcht; VO  a hier AaUus verantworten, dieses Problem allein den Pfarrern auf-
müfßte die Bemühung den Volkschoral ansetzen, VO  3 zuladen. Die Einrichtung VO  3 Fortbildungskursen für
1er AaUSs ergebe sıch auch das Verständnis für die größeren nebenamtliche Kirchenmusiker se1 überall erforderlich.
Formen, für die zroße Kunst 1m Gregorianischen Gesang. Dıie Zahl der hauptamtlichen Kirchenmusiker se1 noch
Die Chancen, die hıer für den Volkschoral un: für das 1e] gering. Wo die Anstellung eines hauptamtlıchenVertrautwerden mMI1It dem Gregorianischen Gesang lıegen,
selen be1 weıtem noch ıcht geNUTZL.

Kirchenmusikers nıcht möglich sel,; bestünde doch oft die
Möglichkeit, da{fß mehrere Gemeinden Zzusammen einen
Kirchenmusiker anstellen, der gleichzeit1g für die Weıter-

Gründe für das Stagnıeren des Gregorianischen G?s:mges bıldung der nebenamtlichen Kirchenmusiker eLwa 1mM
Rahmen des Dekanats Sorge Lragecnh hätte, durch VOL-

Die cchr ebhafte Diskussion über den Vortrag SCWAaNN bildliche Arbeit beispielhaft wirken und auf mannigfache
A Weıte und Lebendigkeit durch die Teilnahme VO  - Art (z dadurch, da{fß die Kirchenchöre mıtunter
Kirchenmusikern aus ÖOsterreich, der Schweiz, A4USs Frank- gemeınsamer Probe zusammenfaßt und da{ß sich MIt

den nebenamtlichen Kirchenmusikern im Kirchenmus‘ik_—reich und Hollané. Als Ausgangspunkt der Diskussion
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dienst den S versé1iedenen Kiırchen abwechselt) die S1e ihre Rıten schuf, un WI1e sS1e ltat. Dann ware  A mÖög-
Kirchenmusik eines’ größeren Bezirks befruchten könnte. lich, das auf Nsere Art 1CUu schaffen, W as sS$1e nıcht autf-
Was NnUu  - die Arbeit MIt dem Gregorianischen Gesang hört, uns 1n ihren dauernden lıturgischen Einrichtungen
selbst betrifft, ergab sıch 1n der Diskussion schnell, da{ß vorzulegen.
die Voraussetzungen für das Ordinarıum un für das Die grundlegenden Bedingungen eiıner volkstümlichen

Psalmodie sind nach Gelineau: Rückkehr A altenProprium völlig verschieden sind. Das Ordinarium bietet
1m Grunde wen1g Probleme. Wiıchtig 1St NUrT, dafß die Vortragsweilse, bei der das olk den Psalm hört und
Arbeit M1t geeigneten Stücken beginnt un nıcht über durch einen Kehrvers einstimmt; ine entsprechende
ZCW1SSE renzen hinausgeht. Es wurde darauf hingewle- Abstimmung zwıschen Psalmodie und ult Dıie Psal-
SCH1L, daß schon die Apostolische Konstitution Dıvını cultus modie hat ihren Platz nach der Lesung, ZUuUr!r Prozession,
sanctıtatem Pıus X11 VO  - 1928 ermahnt, der rego- 1n der Vigil, und die alte Vortragsweise entspricht der
rianısche Gesang colle beim Volke wieder eingeführt WT - jeweiligen lıturgischen Funktion des Psalms:; ıne gC-
den, sSOWelt tür das olk 1n Betracht komme; viele au Übersetzung, der gegenüber Paraphrasen DE VO  -

Mißerftolge MIt dem Volkschoral seı]en 1n der Nıchtbeach- zweıtrangıger Bedeutung se1n können: das rhythmische
tun dieser Mahnung begründet. Gegenüber dem Eın- Rezıtativ, das den Psalmversen zukommt. Der heutige
wand, das olk singe lieber Stücke WI1e die der I11I Iso-Syllabismus der lateinischen Psalmodie 1St. NUr bei
Messe „de angelıs“ als etwa das yrıe XVI, wurde auf eiıner Sprache möglıch; der Dienstcharakter der
Erfahrungen verwiesen, da{fß das olk gerade eın solches Musik Dıie Musıik muß Dienerin des Wortes se1in. Dıie
litaneihaftes yrıe SCIN S1Nge, wWenn ıhm 1n einer leben- Liturgie annn nıcht der Kunst un nıcht der Musik EeNt-

digen, zügıgen Art un Weıse gemacht worden behren. ber die melodische Entfaltung mu{fß mMIt dem
se1l Dann werde das Kyrıe schnell ebenso selbstverständ- Rıtus 1mM Einklang stehen, und beim Vortrag der Psalmen
ıchMWI1€e die Antworten aut das „Dominus — als des Wortes Gottes annn die Musik nıcht größer se1n,
biscum“ oder bei der Prätation. Das Choralkyrie gehöre als wenn S1e völlıg hınter dem heiligen ext zurücktritt.
eigentlıch auch in jedes Deutsche Amt nach dem Eıngangs- Ferner sind, 6., die Kehrverse des Volkes VO  ; entschei-

dender Bedeutung, und mu{fß die musikalische Spracheied Von Kyrıe, Sanktus un: gnus ausgehend, sel dann
der Weg Gloria und Credo 11 nıcht schwer. der Psalmodie bezüglich iıhrer technischen Schwierigkeıiten
Ungleich orößer sind die Probleme beiım Proprium. Es den gegebenen Voraussetzungen entsprechen, sS$1e mufß

sakral un: kırchlich seın un: Z Gebet sammeln.vinge nıcht A} aScCH, der Gregorianıische Gesang se1
der offizielle Gesang. der Kirche un: komme nicht dar- Das olk 1n die Schrift einzuweıhen un ıhm ıne chrıst-
auf d W1€e 9 sondern darauf, daß AaUuS$ dem ıche Katechese der Psalmen vermitteln, gyehört den
Herzen würde. Daflß ZUT werde, se1l dringenden Aufgaben der lıturgischen Pastoral. Dıie Psal-
beiım Gregorianischen Gesang W1e be] jedem kirchenmusı1ı- IN der Liturgie sind ıcht mehr das Beten oder ank-
Ialischen Musızıeren unbedingte un grundlegende For- ASCI der Juden VOTLT 2500 Jahren, 1n den Psalmen richtet
derung. Auch dürfe die Aufmerksamkeit des Chors nıcht heute die Kirche hre Bıtten un ihr Lob Christus. Im
durch die technischen Schwierigkeiten einer Musik 1n Psalter erkennt die Liturgıie die Stimme Christi, des
Anspruch CNOMMECN werden, dafß gar nıcht Z We- menschgewordenen Wortes, oder aber die Stimme der
sentlichen vorstoße. Es se1 doch daran festzuhalten, dafß Kirche, der Braut Christi.

beim Beten nıcht auf das Gebet, daß 6S bei der Kirchen-
musik nıcht auf das Stück, sondern auftf die Meınung — . Erfahrungen miıt der deutschen Psalmodie
komme.
Erfahrungsberichte zeıgen, daß selbst eine BUE Schola bei In seiınem Bericht über ine ME Psalmodie in deutscher
reichlichen Probemöglichkeiten, W1Ee S1e den Kirchen- Sprache gab Domkapellmeister Quack zunächst eınen
chören 1 allgemeinen gar nıcht AA Verfügung stehen, Überblick über die Geschichte des volkssprachlichen Psal-
kaum imstande 1St, jedem SOonn- und Feiertag das Pro- mensıingens ın Deutschland. Die Anfänge des kirchlichen
prium sıngen. Die meılsten Chöre werden also nıcht 1n Volksgesanges 1n Deutschland setzen anderer Stelle
der Lage se1N, allsonntäglich das Proprium sıngen. an; das Mittelalter hat weder ıne deutsche Psalmodie
Deshalb se1 wichtig, da{ß INa  } siıch VO  - vornehereın auf noch jedhafte Psalmparaphrasen gekannt. YTSt dem
das Mögliche beschränkt. Im übrigen wurde betont, daß Einflu{fß Luthers und des französischen Psalters VO  ' Marot
auch VO eın musikalischen und chorerzieherischen un e’z2 (1562) zeıgen sıch auch auf katholischer Seite
Standpunkt AaUus ıne regelmäfßige Beschäftigung der Bestrebungen, den Psalter für den Volksgesang E1-
Kirchenchöre MmMi1It dem Gregorianischen Gesang wünschens- schließen. Dabei werden drei Wege Psalmen-
WEert, WCLn ıcht notwendiıg 1St Eın Chor, der nıcht übersetzungen 1ın Prosa, die auf die gregorianischen oder
Choral sıngen könne, könne auch andere Musik nıcht ZuLte Psalmtöne werden: Paraphrasen iın
singen. orm VO  - Psalmliedern; gereimte Parodien, die auf

Dıiıe Psalmen als Volksgesang die alten Psalmtöne werden. Dıie Psalmlieder
wurden 1m Laufte des 18 Jahrhunderts VO  S rationalı-

Gelineau S] führte Begınn seines Vortrags 99  al stisch-pietistischen Erbauungsliedern Aaus den Gesang-
Psalmen als Gesang des christlichen Volkes“ AausS, daß die üchern verdrängt, die Psalmparodien sind ıne Schöp-
Liturgie VO  e ıhrem Wesen her den Psalmengesang des fung der Aufklärungszeıt; s1e haben Eıngang ın die
Volkes verlange. Seit dem Jahrhundert 1St die 1m meısten Gesangbücher des Jahrhunderts gefunden und
Frühchristentum Jebendige Psalmodie des Volkes VL - sich 1n ein1gen Diözesangesangbüchern bis heute gehalten
lorengegangen. Wl INa  a} allzu ritualisıiertes lıturgisches („Wessenbergpsalter“).

Dıiıe lıturgıische ewegung der etzten Jahrzehnte hat überLeben wiederherstellen un dem Volke wieder sprechende
Symbole der Mysterıen des Glaubens geben, 1St NOL- dem Beten und Sıngen miıt der Kırche nıcht NUur 1in der
wendig, aut das zurückzugehen, W as die Kirche wollte, als Messe, sondern auch 1m Stundengebet, 1n Vesper und
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Komplet das Beciürfnis geweckt, die Psalmen 1n deutscher seıtıger Kritik und Anrégung unterworftfen. Dıie Psalmodie
Sprache sıngen. Von vielen Institutionen und FEinzel- oll eın Versuch se1IN, die Psalmen wıeder für den Gesang
PCIrSONCN, die sich ummm deutschen Psalmengesang bemühen, des Volkes erschließen, den Gottesdienst verleben-
sind insbesondere das Oratorium Leipzıg und die Bene- digen und der Verbindung VOIN Chor- und Gemeinde-
diktiner VONN rüssau FEıne autorisierte Gruppe C541 MNMEeUE Wege welsen. Dıie Psalmodie —_

VO  - Fachleuten bemüht sich unl die Singbarmachung der scheint dem Titel „Neues Psalmenbuch“ (Christo-
Psalmenübersetzung VO Romano Guardini nach - phorus Verlag, Freiburg l. Br.) 1n 7wel Ausgaben: ıne
rianıschen Melodien. Allenthalben werden jedoch Beden- Ausgabe für das Volk 1n orm eines Heftes enthält die
ken eine eutsche Gregorianik laut. Es wird VCI - Psalmentexte, die Kehrverse mI1t ıhren Melodien, iıne
sucht, die Antıphonen durch jedhafte Rute oder Bruch- Einführung 1n die Psalmen und 1in ıhren lıturgischen (56=
stücke VOIN Liedmelodien ersetizen und den Psalm VOI- brauch SOWI1e liturgische Verwendungstafteln. ine Chor-
beten lassen. ber abgesehen davon, daß gesprochenes und Orgelausgabe erscheint 1n Einzelblättern. Dıie
un SCSUNSCILCS Wort dabei nıcht einer Einheit VOTI- Folge umtaßt eLWwW2 25 Psalmen.
schmelzen, sind auch die Antiphonen, S1Ce AausSs dem
Zusammenhang ZCHOMMCNC Bruchstücke VO  w} Liedern
oder abgewandelte Liedphrasen darstellen, musikalisch Probleme des evangelischen Kirchengesanges
fragwürdıg.
Großes Aufsehen CYIFECRLE auch in Deutschland die die uch tür die katholischen Teilnehmer Waren die beiden

Vorträge der Abteilung „Evangelische Kirchenmusik“urkirchliche Praxıs responsorialen Sıngens anknüpfende über Gegenwartsprobleme der Musik 1m Hauptgottes-tranzösische Psalmodie VOIN Gelineau. Versuche, S1e 1Ns
Deutsche übertragen, erweısen sıch nıcht als lebens- dienst und 1m Stundengebet der lutherischen Kırche VOIN

arl Ferdinand Mäüller, dem Direktor der Landeskirchen-tähıg, da S1C der deutschen Sprache nıcht gerecht werden.
musikschule Hannover, V  e hohem Interesse. Es WalDie 1EUC Psalmodie in deutscher Sprache, miıt der der

Vortragende bekannt machte, verdankt der französischen überraschend, sehen, WI1ie sehr auf beiden Se1iten gleiche
Probleme ıne Rolle spielen. Das oilt nıcht zuletzt für dasPsalmodie Gelineaus manche AÄnregung, yeht jedoch

andere Wege Ihre Voraussetzung War iıne DgELFEUC Problem der Psalmodie 1n deutscher Sprache: Der luthe-
Übersetzung, die VOnNn vorneherein die Bedürfnisse des rische Gottesdienst kennt keine Meßpsalmodie, datür

steht entweder das Lied oder die Propriumsmotette be-Sıngens und Hörens beachtet, 1M Wortklang und Rhyth- eıit. Fur das Ordinarıum siınd noch VO  a der Refor-111US auf das Sıngen hın angelegt und VOTL der Endredak-
tiıon miıt einem KreiIis musikalischer Fachleute durchberaten mationszeıt her Choralmelodien 1mM Gebrauch, 1aber auch

Ordinariumslieder. Das Folgen eınes Liedes auf daswurde. Sıe wurde VO Dr Arnold Goldberg geschaf-
fen Dıie musikalische Anlage ergibt sıch V OI Psalm selbst andere 1STt unerträglich un wiıird immer mehr als eine
und Von seiner Funktion 1mMm Gottesdienste her Di1e Psal- musikalische Verarmung empfunden. Der evangelische

Gottesdienst leidet seiner „Verliedung“. Da außer-1NeN gliedern sıch ihrem Inhalt nach iın unsymmetrische
Strophen; diese werden durch einen Vorsänger oder durch dem auch iın der evangelıschen Kırche das Stundengebet
den Chor ftormelhaft-rezitativisch vorgetragen und VO  5 (Mette und Komplet) wıedergewonnen wiırd, kam

verschiedenen Ansätzen eıner volkssprachlichen Psal-einem Kehrvers des Volkes beantwortet, der ı1edhafte
Gestalt hat Jedem Psalm sind mehrere Kehrverse bei- modie, die sıch me1lst Al die Gregorianık anlehnen. Die
gegeben, da{fß tür verschiedene Gelegenheiten paßt Probleme, die damıt verbunden sind, dürten nıcht da-

führen, diese Bemühungen aufzugeben. Aufschlufß-Grundsatz ISt, da{fß die Psalmen VOIN einem Vorsänger
und der Gemeinde SCSUNSCIL werden können, da{fß aber reıiıch War tür die katholischen Zuhörer auch die Bemer-
auch der Chor und die Orgel 1n verschiedener Weıse AIn kung Müllers, da{ß die oroße eıit der liturgischen ewe-
Vortrag beteiligt werden können, dafß die Psalmodie Bung auch 1n der evangelischen Kirche 7B Ende sel1. Statt

den verschiedenartigsten Verhältnissen ausgeführt dessen zeichne sıch heute eine Strömung ab, die N1t den
werden kann. Die Kehrverse mussen leicht auffaßbar sSe1n. Begriften „Rationalısmus“ und „Neupietismus“ uM-

Dıie Psalmstrophen gehen nach typischen „Tönen  “ Das schreiben ce1. UÜberraschend WAar terner seine Feststellung,
Prinzıp lautet: rhythmischer Sprechgesang auf eiınem da{ß Christmette und Osternachtsteier 1mM evangelischen
Rezıtationston, der VOIl Zeile Zeile wechseln kann, mMiıt Gottesdienst große Bedeutung SCWONNCH haben In Han-
melodischer Interpunktion: Der Vortrag der Strophen 1St NOVCL hätten in diesem Jahr 1n ELW evangelıschen
also nıcht iso-syllabisch, sondern yeschieht 1n eiınem durch- Gemeinden Osternachtsfeiern stattgefunden.
notierten, stilisierten Sprechrhythmus ZUZUNSICH einer PTO-
Ailierten Deklamation. Der Chor kann die Stelle des
Vorsängers reten, dabe;j führt die Grundbedingung nach Das Gespräch Zzayıschen Katholiken und evangelischen
Verständlichkeit des Textes homophoner Satzweiıse Christen
oder enttalteter Einstimmigkeit. Der Satz hält sıch VO'  _

der traditionellen Funktionsharmonik fern, bietet aber Dıie Diskussion 1m Anschluß den Vortrag VO  3 LDom-
kapellmeıster Quack und die Vorführung VO  5 Band-keine großen technischen Schwierigkeiten. urch Wechsel

der Strophen 7zwıschen Vorsäanger und Chor, Verlegung autfnahmen mi1t Beispielen der Psalmodie SEtTzZiE

des Cantius firmus 1n verschiedene Stimmen, mehrstimmi1ge sıch zunächst noch einmal mıiıt der deutschen Gregorianik
auseinander: die evangelischen Gottesdienste 1m RahmenChorrute zwischen den VO Kantor vorgesunsCNCN Ze1-

len und Überchor 72100 Kehrvers ergeben siıch weıtere der Tagung Metten und Komplet 1n der orm nach
Möglichkeiten. Dıie NEUC Psalmodie ISt die Frucht einer Alpirsbach und in der lutherischen orm forderten dazu

heraus. iıcht 7uletzt VO  a daher 1St denn auch VOCI-mehrjährigen Arbeitsgemeinschaft. Di1e Grundlinien WUL-

den 1n gemeinsamer Beratung und Versuchen erarbeıtet, stehen, W as den Diskussionsteilnehmern zunächst über-
die einzelnen Mitarbeıiıter immer wıeder e raschend, Ja irgendwıe grotesk erschien: Die evangelischen
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Teilnehmer erWwWjesen sich geäenüber den Aatholiken als Jahrhunderte schaffen, nıcht 1inbillig? Spreché sich
Anwälte einer deutschen Gregorianıik. Während man sıch darin nıcht eine spezifische Krankheit unserer eIit 2us”
damit un: mMIit der Feier VO. Metten un Laudes An der von Domkapellmeister Quack vorgeführten u  N

Psalmodie wurde in der Diskussion VOT allem hervor-monastisch-mittelalterliche Tradition anlehnte, beriefen
sıch die Katholiken MIt ihrer responsorialen Psalmodie gehoben, daß das olk dabei auf eine leicht verwirk-
un: hrer Vigilfeier auf frühchristliche Formen! Aut lıchende un Jebendige Art beteiligt werde, daß -es g-
katholischer Seıte wurde festgestellt, daß iNnan über die lungen sel, eine lebendige Art un Weıse des Psalm-
Versuche MIt einer deutschen Gregorianik eigentlich hın- entwickeln un: daß der Gesang des SdNzZCH
Aaus sel; diese Versuche hätten sıch über ECNSC Zirkel hinaus Psalms wiedergewonnen werde, da{ß der ext bei solcher
iıcht halten können, s1e hätten notwendıgerweıse immer Vortragsweıse unmittelbar auffaßbar un verständlich

»&
Künstliches un: Kunsthandwerkliches, trügen sel. Dıiıe Vieltfalt der Darbietungsmöglichkeiten erlaube,

den Stempel der Kopie Demgegenüber wurde VO  3 V all- geradezu VO  a „Mehrzweckpsalmodie“ sprechen, un:
se1 nıcht unterschätzen, daß diese Psalmodie ob ihrergelischer Seıte auf die „Stille“ un: die „Entrücktheit“ des

Gregorianischen Gesangs hingewıesen, dafß Jahrhun- reichen Möglichkeiten auch für den Kırchenmusiker und
derte durch „gehalten“ hätte un: da{ß INa für den ult für den Komponıisten ausgesprochen „attraktıv“ sel. In
nıchts Neues schaften ollte, VO  a dem ıcht sıcher sel, einer Vigilfeier Z Feste der Allerheiligsten Dreifaltig-
daß iıcht binnen kurzer eit verbraucht un: abge- eit 1n der St.-Elisabeth-Kirche iın Darmstadt Sang der
SUNSCH sel Entspringe die Stille un Entrücktheit des Domchor Speyer unter.. Leıtung VO  w Domkapellmeister. Gregorianischen Gesanges, wurde erwidert, aber nıcht Quack die Psalmen DD 94, 99 un: 116, die Kehrverse
einer idealısıerten Vorstellung VO Gregorianischen (S52- vorher innerhalb VO  n wenıgen inuten miıt dem
Sang, die auf das Jahrhundert zurückgehe? Und sel olk einstudiert worden. Diese Bewährungsprobe der
der Gregorianische Gesang nıcht selbst iın Jahrhunderten Psalmodie WAar außerordentlich eindrucksvohll. Als
geworden, se1l iıcht talsch, WE INa  e} seıne Entwick- weıtere katholische Gottesdienste fanden eın Deutsches
ung in einer merkwürdigen perspektivischen Verkürzung, Hochamt un: eın Choralamt STa  9 iın dem das olk ein

inan das n Repertorium als eın Opus ansehe? eintaches Ordinarium ang un: die Choralschola des
humanıstischen Gymnasıums Ingolstadt LeıtungGäbe nıcht in der Überlieferung des Gregorianischen

Gesangs Se1It dem Mittelalter bıs heute tiefe Tradıitions- VO  - Studienrat Alfred Reichling zeıigte, welche Möglıich-
brüche, eLtw2 hinsichrtlich der Vortragsweıise? Wieviel habe keiten vorbildlicher Kiırchenmusik sich 1m Rahmen einer
eigentlich der Gregorianische Gesang heute noch mıiıt dem höheren Schule Leitung eiınes geschickten un: ziel-
VOTL 1000 Jahren gemeınsam? Und sel /die Forderung, für bewußten Musikerziehers ergeben.
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Aktuelle Zgitschtiflenschau
Theologie MEISNER, Helmut. Kirche UuN Glaubensnot. In Begegnung

Jhg Heft 778 (Juli/August 1072115
O, G., 5 ] Produzıone artificiale della mta problema- Der Untertitel des Beiıtrages lautet: Kann die Kirche heute Menschen BCc-Hca yelig10Sa. In La Civiltä Cattolica Jhg. 111 Nr 2640 wınnen? eisner zeichnet MmMIit wenıgen kräftigen trıchen die Situation, 1n

der heute die praktische Seelsorge steht. Sıe 1St. DUr annn 5 hoffnungs 05(18 Junı 5615753 bezeichnen, WeLn der W 1 ıcht bestünde, VO: alten, Uunwiır Sa mCc-
Die Erwartung der Möglichkeit synthetischer Herstellung des Lebens wird wordenen Pastoralmethoden abzugehen. Die Formen, er die
ımmer wieder‘ durch Meldungen AuUS der Biochemie und oibt eısner A4uUS eigener Erfahrung eingehend berichtet, zielen alle ıcht direkt
überspannten, nıcht elten auch weltanschaulichen Kombinationen Anlaß
Bosio zeigt 1er den Stand und die Per- bzw Prospektiven der For- LuNgenNn des Großstadtmenschen entgegenzukommen. Die Begeg-

aut Glau ensgewinnung ab, ondern versuchen Bedürfnissen und Erwar-

schung, die VOL allem interessierenden theologischen Konsequenzen einer
generatıo SPONLANEC: ACQU1VOCA, mit Ja schon Aristoteles OmmMas

NUNS VO Seelsorge un indıfterentem Menschen liegen das zeigen alle
Erfahrungen der Telefonseelsorge und der „Offenen Türen“ 1 ethischen

gerechnet haben. Sıe widerlegt weder pCI den Vitalismus ZUZUNSICH des
die aber tast ımmer unmıitte dem Jau benachbart sind. DieseBereich, 1n der Bewältigung VO: Le ensfra C] vorreligıösen Fragen also,

Lebewesen.
cartesianischen Mechanı1ızısmus noch viel weniger die Schöpfung der ersten

Formen ipdirekter Seelsorge sind alle individual-pastoral.
N, Andr: La gloire dans Ia DE chretienne., In Christus. NICOLAS, J'Ha Dieyu xXauce-t-il les pecheurs? In La
Cahiers spirituels Bd Nr ulı 279341 Vıe spirituelle Jhg. Nr 463 (Juli 213— 46
Der Autsatz 1St eın Essay Zur Theologie des christlichen Selbstbewußtseins, Die vielzitierte Entchristlichung 1n unNnseren eigenen Reihen IsSt ;ohl 1n der
des Rühmens 1n Christus. Damıt gehört CT CINCI, die der Mehrzah Fa noch ıcht Glaubensverlust, ondern eher eın Verlust
Voraussetzung gründlicher bibeltheologischer Vorarbeit wı1ıe 1er der Hofinung, der 2uU5S der Kapitulation VvVor der Sünde resultiert. In diesen
der em) ung mehr Fleisch und Blut 1n unserer Verkündigung wirk- Fällen kommt Aufruf ZuUur radikaen Metano1a oft nı 1n den
lich dienen. In diesem Zusammenhang se1 darauf autmerksam yemacht, da aussichtslosen Ehefällen Dann stellt sıch dem Seelsorger für seine Ver-
die asketische Zeitschritftenliteratur unehmend sıch autf 1e Spiritualität kündigung die obige Frage, 1e 1er theologisch gut behandelt wird. So
des Menschen 1n der Welp einstellt und tür die Predigt Bedeqtung ımmer reiht sich dieser Autsatz eın als Beıitrag ST10, disku-
mehr ZeWINNtT. tiıeren die Pastoraltheologie, Ja INa  D möchte für das Konzıil

höchste Zeit 1St
GRASSO, Domenıico, SJı UTLSMO Pastorale. In La CiviltäA "Technische Werte UN! Seelsorge. Sammelheft von Anıma Jhg.Cattolica Jhg. 111 Nr 2640 (18 Junı 1960 574— 587 Heft (1960)An diesem Aufsatz, der die bekannten pastoraltheologischen Gesichtspunkte
des modernen Wochenen und eriıentourismus diskutiert, interessiert vor Das Bemühen dieses wiıederum durch viele wertvolle Anregungen AaUS-

allem, W as der Vertasser ber die Chance der Begegnung „wiıischen rıe- gezeichneten Heftes 1 wıe Schriftleiter n Hornstein schre1
und der Religion entfremdeten Touristen berichtet. Er erzählt da VO)! „der Aufhellung der Beziehungen zwıschen dem Hırtenamt und der te

erstaunlıchen Erifolgen des Giovannı Arrıghi OP 1n San Remo, Cortina nıschen und wirtschaftlichen entalı Unter diesem Gesichtspunkt S1N:
die Ausführungen Hornsteins sowoh seine Einleitung wı1ıe sein Beitrag

nach auch verschüttete Quellen wieder auftun, und die missionarische Seel-d’Ampezzo und anderen mondänen Ferienorten. Ferienreisen können dem-
„Seelsorge 1m Zeitalter der Technik“ beson ers erwähnenswert. Dıiex Frage ist: Wıe können die heute recht unterschiedlich erscheinenden VWertemufß darauf aufmerksam werden.
des Irdischen und des Übernatürlichen 1n Übereinstimmung vebracht weIr-
den? Diıeser VO. jedem Gläubigen leistenden Au musse die Seel-INCGEL John I S} Notes Moral Theology. In. Theo- sekundieren. In der Praxıs edeute das, da viele Vorurteile und

logical Studies. Vol 21 Nr unı AI Z falsche Einstellungen VO) iıhr aufzu eben selen: das ausschliefßliche Behüten-
Wollen der Pfarrgläubigen, da die Außenstehenden ıcht mehr VO:

\P Der bekannte Überblick der „Theological Studies“ ber Einzelarbeiten
Me rzahl AUuUS dem Hırtenamt ertafßt würden. Der Priester könne diese Hilte Nnur geben, wennln

mora theologıschen Einzelfragen (in englischen
Sprachraum, Herbeiziehung einiger tran  ıscher un italıenı- DE Zugang z Menschen 1m echnischen Raum gefunden hat Hıer liegen

Noch herrsche 7zuvıel Anma ung, Arro-scher Literatur) reicht eitlich VO') ulı 15 Dezember 1959 Der Bericht die eigentliıchen Schwierigkeiten.
Menschen 4auUusbespricht 1n 1G Kapiteln dıe Mäßig eit Nikotinmißbrauch, Alkoholismus, Yanz echnischen Welt Die Erziehung des

Sexualität), Fragen der Geburtenbeschränkung, Fragen Medizın (Ab- Priesters berücksıchtıge die Ertordernisse des Seelsorgers technischenD treı ung, Experimente Menschen, kosmetische Chirurgie uSW.) und Sa- Raum tast überhaupt ıcht. Tst wenn er emüt1ıg die Menschen dieser
kramentenspendung (Taufe, Sterbesekramente, Messe Welt sucht und s1e versteht, annn Cr wırksam verkündıgen.
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